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Der Tod Vernichtung der Verwandlung?
Eın Beıtrag AaUuUs medizinischer un medizinpsychologischer Sıcht

Sterblichkeit 1St ıne Grundtatsache des Lebendigen. ıne scheinbare Ausnahme z1bt
LLUTFL auf der untifersten Entwicklungstute: Bakterijen und Protozoen erleiden 1n der

Regel keinen physiologischen LOod, sondern besitzen dank ihrer asexuellen Fortpflan-
ZUNS 1ıne „potentielle Unsterblichkeit“ (Adoltf Portmann). Faktisch kommt den Proto-
Oocn aber keinerle] Unsterblichkeit Z da S1e Ja ständıg VO  , höherorganısierten Tacren
aufgefressen werden. Alles mehrzellige Leben besitzt Individualität: diese aber mu{fß
erkauft werden durch Altern und Tod

Die Sonderstellung des Menschen in der biologischen Schöpfung ezieht sıch gerade
auch auf den Tod: denn 1Ur der Mensch als seiner selbst bewulflstes Wesen 1St sıch seiner
Vergänglichkeit bewulfißt. Höher entwickelte l1ıere und Kleinkinder haben Todesahnun-
SCNH;,; aber YSLT der über sich selbst reflektierende Mensch weıiß auch seinen Tod Der
Mensch kennt nıcht mehr das Glück der Unmittelbarkeit eıner Mücke, bar das Rılke 1ın
den Dunneser Elegien nachsinnt; erwacht ZU Selbstbewufstsein und damıt Zu

Menschseın. Der Preıs esteht 1m Verlust des blofßen In-den-Tag-hinein-Lebens un 1mM
BewulSstsein der Vergänglichkeıit. Selbsterkenntnis und Todeserkenntnis siınd unentrinn-
bar miteinander verbunden:;: der Mensch als bewußfßtes Wesen kann kein anderer als e1in
Mensch FAn Tod hın se1n. Der Mensch ebt bewufßt 1n Raum un Zeıt; wei{(ß VO  —$ der
Zeitlichkeit alles empirisch-realen Se1ins, insbesondere se1nes eigenen. Allerdings bleibt
auch dem Menschen, der sich se1nes Endes bewulfit 1St, vorbehalten, VO seiner Unver-

gänglichkeit traumen und AR8l ı1ne Ewigkeit glauben. SO wird, w1e Platon sagte, das
Nachdenken über die Vergänglichkeit des eigenen Se1ins und alles Seienden Zu Grund
aller Philosophie.

Nun mu{ das Bewußftsein der eigenen Vergänglichkeit und VOT allem der Unver-
meidbarkeit des eıgenen Todes VO Menschen YST phylogenetisch un ontogenetisch C1-

worben werden. Vergleichende prähistorische Forschungen über das Selbst- un: Todes-
verständnis des eiszeitlichen (altsteinzeitlichen) und des jungsteinzeitlichen Menschen
lassenm da{flß sıch beim Übergang des Menschen VOIIN Paläolithikum z Neo-
ıthikum eın klarer Bruch 1n seiner Vorstellungswelt vollzog: Der Mensch erkannte seine

Gespaltenheit 1n KOörper und Seele, aber auch die Gespaltenheıit der Welt 1n iıne Imma-
nNnenzZz und Transzendenz; damıt wurde ihm die Unvermeıidbarkeıt des Todes bewußit,
und stellte sich das Leben nach dem Tod als Weiterexistenz der Geistseele VOL (Her-
bert Völkerkunde und Religionsgeschichte zeıgen, da{fß manche „Naturvölker“
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noch eın vor-menschliches Verhalten ZUuU Tod hatten, das primär VO Furcht VOTL dem
Toten aber nıcht VOT dem Lod epragt WaAr Der Tod wırd noch nıcht 1ın seiner Ra-
dikalität un Unvermeidbarkeit erkannt; INan beobachtet lediglich angsterfüllt die —
erklärliche Veränderung des Toten und olaubt, dieser ebe weıter, freilich 1n einer VCI-
anderten Zuständlichkeit. Kıinderpsychologische Forschungen schließlich erweısen, da
7wıischen der Vorstellungswelt des Kleinkinds un derjenigen der SOSCNANNTEN Primiti-
Ven iıne eigenartıge Parallele esteht.

Dreı Aspekte sınd C5, welche die Besonderheit des menschlichen Todes ausmachen. Ne-
ben der bereits besprochenen Erkenntnis VO  e) seiner Unvermeidbarkeit 1St zweıtens die
Lebensimmanenz des Todes, die dem Menschen bewufßt werden kann. Dabei 1STt wenıger
288l die schlichte Tatsache denken, die 1n dem alten Ausspruch „Nascentes morimur,
finısque ab orıgıne pendet“ um Ausdruck kommt, vielmehr die Erkenntnis des ständi-
SCh ‚Stirb und werde“, das sıch WwW1e ein Faden durch HISCT.: aAaNzeCS Leben hinzıeht,
mehr noch: da{fß wıirkliches Leben ETST dort entsteht, das beschränkte, selbstische 16
ben geoptert wırd.

Der absolute Tod

Der dritte Aspekt des menschlichen Todes 1St schliefßlich die Endgültigkeit. Endgültig
heifßßst, da{fß der Tod ıne absolute Schranke darstellt, nıcht blo{ß 1ne Veränderung. Kon-
SEQUECNL durchgedacht lautet die rage Stürzt der 'Tod den Menschen 1n eın ontisches
Nıchts, I1St also der Tod absolut?

och die „Primitiven“ und die Altsteinzeitmenschen y]aubten eınen „lebendigen
Leichnam“: Der Mensch ebt nach dem Tod weıter, WEenNn auch Sanz anders als bisher:
der ote besitzt weiterhin Wıllens- und Handlungsfähigkeit un CIMAaS, WEeNnN auch
aut unerklärliche Weıse, auf die Lebenden einzuwirken; benötigt 1mM rab Schmuck,
Waften und Nahrung. Allmählich wurde aber AaUS der Beobachtung der Verwesungs-

selbstverständlıch, da der körperliche Tod endgültig 1St 'Trı diese Endgül-
tigkeit auch für das seelısch-geistige Menschsein Zzu”?

Die moderne Biologie un Medizin scheinen die These V Oll der umtassenden Radikalı-
fat des Todes jehe  ar  3 Ich führe lediglich einıge Argumente A die ZUr Stützung
der biologisch-medizinischen These des Ganztodes dienen:

Körperlıiche und seelische Funktionen sind untrennbar miıteinander verbunden. Ins-
besondere kann sich kein Denk-, Wiıillens- oder Wahrnehmungsakt ohne das körperliche,
nervOse Substrat abspielen. Mıt dem Tod des KÖOrpers 1St daher auch keine seelische
Funktion mehr denkbar.

Gerade das, W as das Menschsein 1n esonderer Weise ausmacht, die personale Ich-
struktur, 1ST vollständig abhängig VO  , der intakten Hirnfunktion. Beweıs: Hırntunk-
tionstörungen aller Art haben seelısch-geistige Störungen ZULE: Folge, akute körperliche
Störungen beispielsweise Bewufßßstseinstrübungen bıs zum . Koma, dem vollständigen Be-
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wußtseinsverlust, während chronısche un diftuse Hirnschädigungen unvermeidlich VO  e}

eiınem organıschen Psychosyndrom bıs VARBR Demenz t+ühren.
Der Hirntod als heute anerkannter klinischer Tod zieht iırreversibel die Kata-

strophe des ganzenN Organısmus nach sich. Der Hırntote zeıgt keinerlei hirnphysiologıi-
csche oder psychische Funktionen.

Bekanntlich oibt auch ıne theologische These des Ganztodes. Biologie und Medizin
können Ja nıchts anderes lehren als dies: Der Mensch stirbt, weıl un insotern Leib 1St

Jüngel bemerkt, da{ß sıch hıeraus WwWwe1 Zanz verschiedene Folgerungen ziehen lassen:
Wenn der Mensch stirbt, weıl und insofern Leib ISt. stirbt der Mensch

Denn auch das seelisch-geistige Leben 1St untrennbar Al das körperliche Leben DEr
bunden

Der Mensch 1St noch grundsätzlich anderes als Leib, nämlich VOIIN KöÖOrper —
sensverschiedene Geistseele. Wenn also der Mensch stirbt, weil und insotern Mensch
1St, sich 1m Tod sterblicher Leib und unsterbliche Seele (Platon und davon be-
einflußt die christliche Anthropologie bis 1n die Neuzeıt).

Es sind VOTLT allem protestantische Theologen, die die Ganztodthese verfechten,
arl Barth, Helmut T'hielicke und MI1t einer besonders wichtigen Schrift (Oscar ull-
INANTL. Die theologische Begründung lautet kurz gefaft Der Mensch mMu seine voll-
ständıge Vernichtung 1m Tod akzeptieren. Er 1St, ıblisch gesprochen, leibseelische Eın-
heit un unendlıch weIlt VO  e} Gott, dem „gänzlich anderen“, entternt. Yst zewinnt
die Hoftnung auf ine ynadenhafte, leibliche Auferstehung der Toten Jüngsten Ta
Gewicht: 1L1UT kann das reformatorische Prinzıp „Solus Deus, sola oratıa Gott alleın,
die Gnade allein“ autfrechterhalten werden. Daher 1St jede Unsterblichkeitshofinung als
heidnisches Relikt strikt 1bzuweisen.

Finwände die Ganztodthese

Naturphilosophische Finwäande
Gewiß mMu der Tod als Vernichtung der bisherigen Exıstenz 2  3990801 WEeEI-

den Insofern hat die Ganztodthese Bedeutung. S1e wendet sıch ı1ne unstatthafte
Verharmlosung des Todes, als ob der Tod blo{fß eın eichter Übergang, das blofße Ab-
schütteln des Jästıgen Leibes ware. (Eıne kritisch-philosophische Untersuchung müßte

allerdings ErSTi noch zeigen, ob die Behauptung, Platon habe sıch den Tod des Sokrates
vorgestellt, echt besteht.)

Dennoch, naturphilosophiısch vyesehen 1St die Ganztodthese keineswegs zwingend. Sie

erg1ıbt sıch VO naturphilosophischen Standpunkt AUS YST dann, das Seelisch-Gei-
stige vor-entscheidend völlig auf materielle Gegebenheiten reduziert wird. Darüber 1St
hiıer nıcht rechten. Ebensogut 1St jedenfalls eın Zanz anderer Standpunkt vertretbar:
war nehmen WIr nıcht mehr, w1e ehemals geschah, 7wel gerLreENNTE substantielle We-

senheiten, KOrper un Seele, Was empirisch vorlıegt, 1St iıne leibseelische Eın-
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heıit, Mensch als beseelter Leıib, Realisatiıon des Menschen muittels der aterlıe. Das heißt
1a808 nıcht oblıgat, daß der Mensch, durch die aterie ErZEULT, nıchts anderes als aterlıe
1ST

Was WIr heute über die Entstehung des Weltalls Aaus dem SOSCNANNTLEN ‚Urknahl® un
über die Wandelbarkeit VQ} aterıe 1in Energıe un umgekehrt wI1ssen, terner über die
merkwürdige materielle un immateriell-energetische Doppelnatur des Mikrokosmos,
macht iıne These wahrscheinlich, die der Fribourger Miıneraloge Erwin Nickel entwık-
kelt hat: Es 1St unterscheiden zwischen gewordener aterıe un einem seinsgemäfßs
Vorgegebenen. Das seinsgemäfß Vorgegebene wird ErST 7ABHE Materıe; die Schöpfung hat
i1ıne ımmateriıelle, TIULT: POTtCENT materielle Basıs. Raum und eit sind dann MLE 1ne VO  w}

vielen möglıchen Determinatıonen, nämlich die Determination der existie}‘enden‚ MmManı1ı-
festen aterle. Bauplan und damıt Struktur sind nıcht der aterıe immanent, sondern
werden 1U muittels der aterıe realısıert.

Dann ann aber auch der Tod transfıgurativ (Transfiguration Verklärung) gyedeu-
telt werden: Er bedeutet nıcht die völlige Nıichtung der prämateriellen Struktur, sondern
lediglıch die Zurücknahme der raum-zeitliıchen, materiellen Außerung eıner Struktur.
Diese etztlich spirıtualıstische Deutung der Schöpfung annn ZWAar V OI Mater1alismus
nıcht nachvollzogen werden, zielt andererseits auch nıcht unmiıttelbar auf eın christliches
Jenseıts. Freilich hat auch der christliche Endzustand der Welt einen transfıguratiıven,
kosmischen Aspekt, W as sich AaUS der Formel „Auferstehung des Leibes“ ablesen afßt

Es handelrt sıch hıer auch nıcht i1ne pan-psychistische Deutung der Welt Die Welt
wird aufgetafßt als die Verwirklichung el1nes ımmateriellen Vorgegebenen, als Zeugn1s
des Absoluten 1n der Form VO dynamısıerten Strukturen.

Parapsychologische Einwände
Die ser1ös-wıissenschaftliche Parapsychologie UNSeCITICT Tage annn nıcht, WwW1e der POP

läre Spirıtismus meınt, die Unsterblichkeit der Seele bewelsen. Nur dies i1ne 1St erwı1e-
S11 Es o1bt tatsächlich Phänomene, die mMI1t der geltenden Physik un Psychologie nıcht
erklärbar sind, VOT allem die außersinnlichen Wahrnehmungen (Telepathie als außer-
sinnlıche Wahrnehmung fremdseelischer organge, Ww1e Gedanken und Gefühle: ell-
csehen als außersinnliche Wahrnehmung e1ınes objektiven Ereigni1sses, ohne da{flß Zeugen
vorhanden sınd; Präkognition als unerklärliches Vorauswı1issen eines Zukünttigen). Das
en1ge, W as parapsychologisch gesichert 1St, ze1ıgt, da{fß rational nıcht Faßbares 1ın
uns KRaum und elit transzendieren annn Dies 1St keıin Beweıs, 1aber ein Hınvweıs für die
Transfiguration des leiblichen Phänomens Mensch 1m Tod

Psychologie des Sterbenden
Die Bücher des Psychotherapeuten Wresenhütter un des evangelıschen Theologen

am haben Autfsehen CYFEHL, Ihre These gründet auf Selbsterfahrungen Ster-
bender, die wieder 1n das Leben zurückkehrten, Ertrinkende, Abgestürzte, Erfrie-
rende, nach intensivyvmedizinis  er Wiederbelebung Aufgewachte uSs W Wenn solche Men-
schen Erfahrungen hatten, berichteten S$1e über eınen Ichaustritt 1mM Sterbeerlebnis MI1t
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Trennung der Seele VO KOrper, über Ichausweitung und beseligende, völlig schmerz-
freie Lichterfahrung. Aus solchen Berichten schließen VWiıesenhütter, ampe Ad.y daß
der Mensch 1mM Sterben tatsächlich 1n eın anderes, Lichtvolles, Ewıiges eintrete. Für diese
These könnte sprechen, dafß manche Sterbende kurz VOT dem Tod 11LUTr noch VO  e} eiınem
großen Licht berichten und oft 1n i1ne eigenartıge Schmerzfreiheit eintauchen, ferner,
da{ß die Lichterfahrung des Frischverstorbenen 1m hıstorisch-kulturellen Raum welt-
verbreitet 1St (Beıspiele: Ägyptisches Totenbuch, Tibetanisches Totenbuch, Goethes
Faust I1)

egen die 'These 1STt anzuführen, daß 1Ur eın kleiner Bruchteil der Wieder-
belebten VONN solchen Erfahrungen berichtet, da{ß auch schreckliche Todesvisıonen z1bt
un medizıinisch gesehen der Zustand VOT dem Tod, 1n der Agonıie, eıner Bewulflfßstseins-
veränderung m1t Halluzinationen als Folge der akuten Hırnstörung (sogenannter aku-
Ler Reaktionstyp) entspricht. Gegenüber allen Argumenten, die hier PrOo oder
kontra vorgebracht werden, 1St jedenfalls festzuhalten, da sich immer noch U1n Ster-
bende handelt, die nıcht VO  . eıner eigentlıchen Iodesertahrung oder Sar eınem alltällı-
scn Jenseıts berichten können.

Was wei ß das Unbewußte 'VO Tod®
Robert Leunenberger geht davon aus, . das Unbewufßte ın u1ls W1SSe noch nıchts VO

Tod, MIt Hınweis auf kleine Kinder und Primitive. Der Mensch begegne dem Tod Eerst

durch Reflexion, aber noch nıcht 1m Unbewußfßten. Die Tiefenerfahrung der Natur un
damıt das „Wıssen“ des Unbewußten se1 C5S, sıch 1m ewıgen Kreislauf der Natur aufge-
hoben Zu wI1ssen. Der reflektierende Mensch aber W1SSEe VO Tod und damıt A4US der
Unschuld der Kreatur heraus.

Wıe WIr eingangs erOrterten, 1St daran richtig, da{ß das Kleinkind, der altsteinzeıitliche
Mensch und viele der SOgeNANNTLEN Primitiven die Verbindlichkeit des Todes noch nıcht
kannten bzw kennen. Die odeserkenntnis 1St 1ne Errungenschaft des Homo sapıens
als e1nes selbstbewußten und selbstreflektierenden Wesens. Wıe aber verhält sıch MIt
der unbewulfsten Psyche ebendesselben Homo sapıens?

Dıie unvoreingenommene, nıcht V Oll materialistischer Ideologie gepragte Tiefenpsy-
chologie stellt 1im Gegensatz Leuenbergers These fest, da{fß das Unbewulßlite sehr ohl
VO Tod weif6ß. Todesträume sind [0) recht häufig, WE auch me1lst 1n chiftrierter
Oorm. Das Unbewulßte wei(ß aber auch davon, da{ß der Mensch 1m Tod nıcht eintach
vernıchtet wiırd. Der Tod wiırd durch dieses „Wıssen“ die Geborgenheit 1n der Ewı1g-
keit irgendwie relatıvıert. Es z1bt tür das Unbewulßfte [9) ine gyrößere Katastrophe,
als S1€e der eıbliche Tod darstellt: der seelische Tod als Verrat der Seele das Nur-
Materielle. Das „Wıssen“ des DEn Tod un Ewigkeit 1STt empirısch beleg-
bar: das Unbewußfßte andererseıts gehört komplementär Z Bewußftsein un darf VO

einer ganzheitlichen Schau nıcht ausgeschlossen werden.
Besonders wichtige Hınweise 1n der enannten Rıichtung liefern SpONtan entstandene

Zeichnungen schwerkranker Kinder. Dıie Londoner Psychotherapeutin Susan Bach hat
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hier Pionierarbeit geleistet, die heute VON Kinderpsychotherapeuten den Unıiversi-
tätskinderkliniken Zürich und Heidelberg fortgesetzt wird. Es 1St hıer nıcht der OFt; auf
Einzelheiten einzugehen; ıch verwelse auf die Schlu{ß angeführten Originalschriften
VO Susan Bach und das entsprechende Kapıtel 1in meınem Buch „Vernichtung oder Ver-

wandlung“. Es stimmt jedenfalls nachdenklich, WenNnn INa  - anhand VO „Bildgeschich-
ten  C6 sechs- bıs neunjähriger Kinder, die kurze eıit spater Aall Hırntumoren, Leukämien
us starben, vertolgen kann, w1e das Unbewufite dieser Kınder MI1t einer verblüften-
den Sıcherheit urn den nahenden Tod wulßßste, aber auch davon, da{ß der Tod eiınen ber-
gan oder ine Verwandlung darstellt.

Es oibt auch Beispiele dafur, da{fß völlig gesunde Kınder ıhren 'Tod vorauswIıssen.
Eın Innerschweızer Bauer brachte eıne Heuftuhre nach Hause. Mıt ıhm tuhren seiıne beiden

Kinder, die sechsjährıge Irene und ıhr étWaS kleinerer Bruder. Nachher Z1ng wieder mM1t dem
Traktor hınaus auf das Feld, doch wollte Irene unbedingt eın Paar Blumen ZU Altar
der nahe gelegenen Kapelle stellen. Auf der 1U folgenden Fahrt verunglückte der Vater mi1t
dem TIraktor; mußte einer Straßenkreuzung brüsk bremsen, und der Traktor kıppte
Der Vater und der Bruder Irenes erlitten praktısch keine Verletzungen, doch das Mädchen SC-
1let den TIraktor und WarLlr sotort LtOTt Ganz kurze Zeıt VOor dem tödlichen Unfall, 11-

tuell Todestag selbst, zeichnete Irene eıne sonderbare Skızze, die INa  - EeTST nachher fand
Irene W AaTr eın Kınd, das viel zeichnete, ber n1ıe Ahnliches w1e VOLE dem plötzlichen Tod
Dıiıe völlig SpONTtaN entstandene Zeichnung ze1ıgt ben eın Gekritzel, das cehr wohl einer Stra-
Benkreuzung entsprechen könnte. Unten rechts sieht 18808 eın Kind, das 1n eın krebsrotes
Rechteck eingeschlossen 1St Brennendrote Farbe den eigenen KöOörper we1list 1n SsSpONTLaANEN
Kinderzeichnungen oft auf eınen brennendgefährlichen Vorgang hın Man mu{fß annehmen, dafß
aut diese Weıse die brennende Gefahr für das körperliche Leben 70R Ausdruck kommt. Viel-
leicht stellt das roOte Rechteck uch den Darg für Irene dar, deren Unbewußftes hier gew 115 das
Mädchen selbst zeichnete. 7u beiden Seiten des Kindes stehen Engel MIt Flügeln und halten dıe
Hände des Kindes. Holen S1e das Kınd aAb 1n den Himmel? Weıtere Engel stehen rund herum,
links einer, der LAaNnzen scheıint und jedenfalls eın fröhliches Gesıcht hat Links aufßen steht
einsam eın iınd hne Engelsflügel; vielleicht 1St 65 der eım Unfall ohne Verletzungen über-
ebende Bruder.

Es 1St schwiıer1ger, 1ne derartıge Zeichnung interpretieren als Zeichnun-

SCH VO noch ebenden Kindern, die 88908  - den Zeichnungen vorsichtig befragen A
ber jedenfalls kommen auch be1 Irene Z7we1l Tatsachen deutlich TL Ausdruck: Einmal
das unheimlich sıchere Vorauswissen des Kindes den nahen Tod, be1 völliıger
Gesundheıt, andererseıts die Gewißheit, da{fß der Tod ıcht das völlige Ende bedeutet,
sondern da{ß auch 1m Tod VO  3 Engeln als Boten un: Beschützern 7zwischen Himmel
und Erde behütet 1St

Derartige Kinderzeichnungen sind 11UT eın kleiner Hınweis dafür, daß
Unbewulßfites nıcht ‚EUSEE die Vergänglichkeit und den Tod weılß, sondern often-

bar davon überzeugt ist, da{fß 1ne Art Fortleben nach dem Tod zibt
Dieselbe Sprache sprechen viele Todesträume. Als Beispiel, das ıch eiıner Arbeit VO  w

Christa Mewves entnehme, führe iıch folgenden Todestraum AlIl:

Eın Philosophieprofessor, eın nüchterner Mann VO  } er Intelligenz, hielt nıchts VO  = Iräiu-
men und ylaubte weder Gott noch eiıne Ewigkeıt. Er traumte eınen Iraum reimal hın-
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tereinander 1n großer Klarheit, W as dıe Wiıchtigkeit des Taums anzelgt. Der Iraum lautet: IC}
traumte also, ıch bın 1n meınem Hörsaal und halte eiıne Vorlesung. Da merke iıch und iıch
kann nıcht erkennen, wWw1e 1es geschieht da{fß ımmer mehr Studenten verschwıinden, sıch wohl
durch eıne Tur 1m Hıntergrund davonschleichen. Die Zuhörenden werden weniıger und wen1-
SCI. Ic] rede lauter und eindringlicher, ıch benutze eintachere Worte, ber nıchts hıilft Der Saal
leert sıch weıter. Strenge miıch immer mehr A fühle, W1e mir der Schweifß ausbricht da
kommt mIır plötzlich der Gedanke und erfüllt mich M1t großer uhe und Gelassenheit: ıch bin
Ja hier 1U Gastdozrzent. Eigentlich gehöre ıch ga nıcht jerher. Ich gehöre der königlichen
Universität 1m hohen Norden. Ja" ıch werde seliner Magnifızenz schreiben bleibe h1er nıcht
mehr lange, höchstens bıs Ostern.“

Den Iräumer erfüllte ohl iıne Zzew1sse Angst U1l diesen TIraum, zumal]l sich drei-
mal 1n derselben orm zeıgte; aber interpretierte iıh 1n keiner Phase als Todestraum
oder Sar als unbewufßtes Wiıssen VO seinem baldigen Tod Was sollte denn Ostern
anderes gyeschehen, als da{fß nach Semesterschlufß 1n die Ferien tuhr? ber SOWeIlt kam

nıcht. Kurz VOT Weihnachten erkrankte völlig unerwartet Magenkrebs;
wurde 1ne ÖOperatıon durchgeführt, al deren Folgen kurze eıt nach dem est starb,
ohne Je die Schwere seliner Erkrankung ertafßt haben Im Bewulfitsein WAar SOZUSAaSCNH
alles verdrängt, W AS mMi1t seinem Tod tun hatte. ber das Unbewulfite hatte Kenntnıiıs
VO nahenden Ende auf Erden ”I bleibe hier nıcht mehr lange, höchstens noch bıs
Ostern.“ Das Unbewulfßte hatte ohl auch Kenntniıs VO  w} eiınem Leben nach dem 'LOod,
dort, „Seıine Magnıfiızenz“ regliert, hoch 1m Norden dem Symbol tür das Ewiıige
(die Pyramidengräber der alten Agypter WAarTen nordwärts angelegt) dort,
eigentlich hingehört, eın (3ast DALE autf Erden Und 1STt nıcht merkwürdig, da{fß auch
das Unbewußfte eınes Nıchtgläubigen und Agnostikers keine Furcht VOT dem Tod hat,
sondern ıhm als einem Übergang „mıit oroßer Ruhe und Gelassenheit“ entgegensieht?

Theologische Krıitik der Ganztodthese
Es steht mMI1r als Mediziner und Psychotherapeut nıcht Z in die eigentliche theolog1-

csche Diskussion einzugreifen. Eınıge Bemerkungen mOögen mMI1r aber erlaubt se1n. Manche
Theologen SPEZEN sıch heute MI1t demselben Pathos tür die Endgültigkeıit und Radıkalität
des Todes eın w 1e€e seinerzeıt die Vertreter des Idealismus tür die Unsterblichkeit der
Seele Diese Theologen bekämpfen damıt auch ıne Kontinultät zwischen (sottes CFStCK;
sterblicher Schöpfung und der Auferweckung VO den Toten. Eın 7Zwischenzustand ZW1-
schen LTod und Jüngstem Gericht wiırd abgelehnt; denn nach des Menschen Tod 1St eın
Seıin irgendwelcher Art völlig ausgeschlossen, bis eben ZUr Auferstehung Ende aller
Tage.

Gerade diese These 1St jedoch theologisch umstriıtten. Ich erwähne 1Ur ein1ıge ber-
lJegungen AFC}:  - ose Ratzınger, dem Konzilstheologen und jetzıgen Erzbischof VO  - Mün-
chen: Mıt dem Tod stirbt alles Vergänglıche. KRaum und eıt hören für den Toten auf
exI1stleren. Er trıtt 1n eın Sanz anderes ein Da 7zwischen Tod und Auferstehung eın
zeitlicher Abstand lıegt, 1St iıne eın menschliche Vorstellung. Das ogma VO der e1ıb-
lichen Auferstehung Marıas fordert AUl, die blofß ineare Vorstellung VO Ende der
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Tage korrigieren. Ewigkeıit kommt nıcht nach der Zeıt, sondern 1St das Sanz andere
ın der eıt Eın biblischer Hınweis 1St LWA die Versicherung des sterbenden Jesus
dem Mit ıhm gekreuzigten rechten Schächer: „Heute noch WIrsSt du mi1t mMI1r 1m Paradies
seiın“ (Lk 29 43)

SO 1St möglıch, W1e Greshake tormuliert hat, da{ß gegenüber der Alternative
Unsterblichkeit oder Auferstehung, W1e€e s1e 1n der evangelıschen Theologie entstand, 1n
der Zuordnung VON Unsterblichkeit und Auferstehung, W1€e S1€e die katholische TIradition
kennt, Z Ausdruck kommt, der Mensch löse sich 1m Tod, obwohl als anzer Mensch
sterbend, nıcht ontısch 1n eın Nıchts aut Es wırd [0}28 möglıch, W as Breuniıng im
Anschluß an Greshake ausführt, da{fß der Ansatz der Eschata (als das Letzte, End-
gültige, damıt aber auch das Ganze), damit vielleicht [03°4 die individuelle Auferste-
hung, bereits 1m Tod ertolgt.

Wır tassen usammmen:! Der Tod des Menschen bedeutet wirklich die Vernichtung sS@C1-
Nner empirischen, leibseelischen und egozentrierten Exıistenz. Alles raumzeiıtliche Fleisch
1St W1€e Gras und 411 selne Pracht WwW1e die Blume des Feldes: „Das (Gras verdorrt, die
Blume welkt, W CI der auch des Herrn darüberweht“ Jes 40,7) Jede andere Auf-
fassung würde den Tod verharmlosen und dessen Integration 1n das Leben versaumen.
Andererseits sprechen csehr vıiele wIıe WIr gesehen haben, auch medizinpsychologische
Erfahrungen dafür, da{ß der Tod nıcht 1L1UT der grofße Zerstörer, sondern auch der zroße
Verwandler 1St „Denn dieses Vergängliche mu{fß sıch MI1t Unvergänglichkeit bekleiden
un dieses Sterbliche miıt Unsterblichkeit“ Kor 1 559 Wıssenschaftliche ewelse wird
INa  = treilıch nıcht dürfen
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